Montag, den 6. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
ö BVortechaifengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
brd Quartal 1 Thlr. — Hiefige 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Se Görlitz, Sonnabend 4. Auguſt. 
de. Majeſtät der König iſt um 4 Nachmittags hier 
‚getroffen. Magiftrat und Stadtverordnete waren 
id corpore erſchienen und überreichten eine gemeine 
Haftliche Adreſſe. Der König ſtattete den Lazarethen 
en Beſuch ab und ſetzte um 5% Uhr, nachdem 
s Diner eingenommen war, die Reiſe nach Berlin fort. 
Braunſchweig, Sonnabend 4. Auguſt, 
* hier zuſammengetretene ſtändige Ausſchuß des 
0 6 wirthſchaſtlichen Kongreſſes war von Mitgliedern 
Nord und Mitteldeutſchland zahlreich beſucht. 
amen folgende Anträge zur Berathung: 1) Antrag 
ſta errn Faucher: Von den Einkünften des Bundes⸗ 
. welche theils feſt, theils beweglich find, müſſen 
ulere durch ein Geſet feſtgeſtelt, letztere allfährlich 
Hen Parlament bewilligt werden. 2) Antrag des 
hei; Michaelis: Das Budget des Bundesſtaates 
Mofter die Budgets der Einzelſtaaten um Militär⸗ 
1 Marine⸗Aus gaben; es müſſen alſo die Einnahme- 
nu len der Einzelſtaaten in das Budget des Bundes⸗ 
de ates eintreten. Die Grenzen zwiſchen den Steuern 
undesſtaats und denen der Einzelſtaaten ſind 
* ziehen, daß das Einnahmebudget des Bundes- 
nah es eine hinreichende Mannigfaltigkeit von Ein- 
mequellen beſitzt, um durchgreifende Steuerreformen 
zu ermöglichen. 3) Antrag des Herrn Braun: Die 
baldigſte Aufhebung aller Monopole, namentlich auch 
es Salzmonopols, ſowie die Herſtellung der Frei⸗ 
15 iſt im Bundesſtaate nothwendig, ohne Unter» 
2 N Inländern und Ausländern. Der 
Reichelaſse ah. ferner, daß die Poſtüberſchüſſe in die 
Brieftare 5 geführt werden, außerdem eine einſtufige 
886 de und einheitliche Frankomarken. 4) Antrag 


ein Fi Michaelis: Das Eiſenbahnweſen ift durch 


das K 
bera 


— 


ſo zu 


gemeines deutſches Eiſenbahngeſetz zu ordnen, 
onzeſſionsweſen der Eiſenbahnen ſowie das 
ufſichtsrecht iſt der Centralgewalt zu übertragen. 
ämmtliche Anträge wurden angenommen. 
Gasvankfurt a. M., Sonnabend 4. Auguſt. 
tal v. Manteuffel iſt heute Nachmittag mit den 
er und Beamten des Generalſtabes über 
fa Tenburg hierher zurückgekehrt und im „Eng⸗ 
wi Hof“ abgeſtiegen. Die württembergiſchen 
a haben Befehl, bis zum 8. Auguſt aus Mainz 
vera die Badenſer haben bereits geſtern Mainz 


deut Nürnberg, Sonnabend 4. Auguſt. 

diert iſt die Demarkationslinie für den preußiſch⸗ 

und Gen Waffenſtillſtand feſtgeſtelt. Die Regnitz 

lud e Linie Schwalbach-Amberg grenzen mit Ein- 

ſcend der betreffenden Eiſenbahnlinien den preußi⸗ 

if Rayon ab. Die Demarkationslinie wurde 

Wunden dem baierſchen General von Hartmann und 
Bifchen Oberſtlieutenant Veith vereinbart. 

Det g Brüffel, Sonnabend 4. Auguſt. 

Nahe nis hat eine Depeſche aus Veracruz erhalten, 

Nun die Abreiſe der Kaiſerin von Mexiko nach 

ſöluſſe meldet. Ueber die Motive zu dieſem Ent⸗ 
e verlautet noch nichts. 

Der Mailand, Sonnabend 4. Auguft. 

Anto bieſige Oberbürgermeiſter, Commendator Dr. 

ſche nio Beretha, hat durch Vermittelung der preußi⸗ 

dun Geſandtſchaft dem Könige Wilhelm den Glück 

darge der Stadt Mailand zu den preußiſchen Siegen 

R — und die Anerkennung ihrer ſegensreichen 

irkung auf Italien ausgeſprochen. 


auch pro Monat 10 Sgr. 


Z yſter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Reteineyer’s ee u. Annonc-Büreen, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eng 

In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bür⸗ 

In Hamburg, Frankf. a. 


c Annonc.⸗Bürean. 


ean. 
. Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Florenz, Sonntag 5. Auguſt. 

Wie die „Nazione“ meldet, ſind heute in Cormons 
(am Iſonzo) italieniſche und öſterreichiſche Officiere 
zu einer Konferenz zuſammengetreten, in welcher das 
Nähere über den Waffenſtillſtand verhandelt werden 
follte. — Die zwiſchen Italien und Frankreich ver⸗ 
einbarten Bedingungen ſind vollſtändig von Preußen 
acceptirt worden. — Der Präſident des Senats ver⸗ 
langt, daß Admiral Perfano von dem Senat abge 
urtheilt werde. Man verſichert, daß Menabrea der 
italieniſche Bevollmächtigte für die Friedens verhand⸗ 
lungen ſein werde. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Friedensverhandlungen gehen ihren ungeſtörten 
Gang und werden ohne Schwierigkeiten zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich zu Ende geführt werden. 
Preußen ift großmüthig, bochherzig und macht dem 
Raifer Franz Joſef das Nachgeben leicht, obgleich 
man im preußiſchen Hauptquartier ſehr gut weiß, daß 
Oeſtetreich nicht mehr im Stande iſt, den Kampf an 
der Donau wieder aufzunehmen. Schwieriger iſt es, 
eine Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und Italien 
über den Beſitz von Südtyrol herbeizuführen. Es 
find keineswegs finanzielle Vortheile, welche Oeſterreich 
dazu beſtimmen, dieſes Ländergebiet nicht aus der 
Hand zu geben, denn das Land iſt ſebr gebirgig und 
wenig ergiebig, und ebenſowenig will Italien aus 
dieſem neuen Erwerbe materiellen Gewinn erzielen. 
Jalien legt aber ein großes Gewicht darauf, daß 
der Beſitz des Trientiner Gebietes und des Etſch⸗ 
thales Deutſchland ſtets die Möglichkeit laßt, auf den 
bekannten ſieben Militärſtraßen in die Lombardei und 
in Venetien einzufallen, ſo daß Italien nicht eher 
entwaffnen, nicht eher ſich ſparſamer einrichten kann, 
als bis es vor einer ſolchen Möglichkeit geſchützt iſt. 

Nun — die Unterhandlungen ſchweben; ſie können 
während vier Wochen ungeſtört fortgeſetzt werden, 
und in dieſer Zeit dürfte das Wiener Cabinet durch 
die immer bedenklicher werdenden Zuſtände im Innern 
dahin gebracht werden, daß es auch dieſes Opfer 
bringt: — ein Opfer, welches eigentlich nur ſo lange 
ſchmerzlich empfunden werden konnte, als Oeſterreich 
zu Deutſchland gehörte. — 

Die ſüddeutſchen Fürſten und die Fürſten ober⸗ 
halb des Mains, welche ihrer Throne verluſtig ger 
gangen ſind, haben Rußland dahin gebracht, einen 
Congreß vorzuſchlagen, auf welchem die Unterzeichner 
der Wiener Verträge von 1815 über die Reconſtitui⸗ 
rung Deutſchlands berathen ſollten. Der Antrag hat 
die Billigung Spaniens und Portugals erhalten; er 
iſt aber ganz eniſchieden von Frankreich und von 
England zurückgewieſen worden. Von England weiß 
man bereits, daß es erklärt hat, ſich in die deutſchen 
Angelegenheiten überhaupt nicht einmiſchen zu wollen. 
Frankreich konnte ſeinerſeits einem Vorſchlage nicht 
beiſtimmen, welcher mit der Rolle der Vermittlung, 
die Napoleon übernommen und bisher allerdings in 
uneigennütziger Weiſe durchgeführt hatte, in offenem 
Widerſpruche geftanden hätte. Eine ebenſo ungünftige 
Aufnahme, wie bei den neutralen Großmächten, fand 
aus erklärlichen Gründen der Congreßvorſchlag bei 
den kriegführenden Regierungen. Preußen wird und 
kann ja vor der Regulirung der territorialen Er— 
werbungen und des norddeutſchen Bundesſtaates auf 
einen Congreß nicht eingehen; Oeſterreich iſt durch 
die Friedenspräliminarien gebunden und befindet ſich 
in einer Lage, welche ihm nicht geſtattet, ſchon vor 
Abſchluß des Friedens die hochherzige Mäßigung 


ſeines Siegers auf fo ſchnöde Art zu mißbrauchen. 
Italien endlich iſt Preußen zu ſo viel Dank ver⸗ 
pflichtet, daß es jedem Vorſchlage, der nur im ge⸗ 
ringſten unangenehm in Berlin berühren könnte, ſeine 
Zuſtimmung verſagen wird. 

Rußland hat feit dem Krimkriege auf dem diplo⸗ 
matiſchen Gebiete der Niederlagen viele erlitten, und 
es wird auch dieſe neue Niederlage ruhig hinnehmen 
müſſen. Der gethane Schritt wird ihm andererſeits 
nicht zu übel ausgelegt, weil man weiß, daß er nicht 
fo ernſt gemeint geweſen fein kann, daß er feinen 
Urſprung mehr der Königin Olga von Württemberg 
und der Kaiſerin von Rußland, alſo dem württem⸗ 
bergiſchen und dem darmſtädtiſchen Hofe, als dem 
Fürſten Gortſchakow verdankt. ’ 

Was Hannover betrifft, ſo hat es ſich ebenfalls 
vergebliche Hoffnungen auf England gemacht. Alles, 
was der chriſtliche Welfe erreichen konnte, iſt, daß ein 
gutes Wort in Betreff ſeines perſönlichen Vermögens 
eingelegt worden iſt, während das Cabinet von 
St. James es ganz natürlich findet, daß die han— 
noverſchen Domaineneinkünfte ſo lange mit Beſchlag 
belegt bleiben, bis die anderthalb Millionen Thaler 
und die 19 Millionen Obligationen Staatsgelder, 
welche der König unbefugterweife außer Landes ge— 
bracht hatte, dem Staate zurückerſtattet worden find, 

Ueber das Schickſal Sachſens läßt ſich mit Be— 
ſtimmtheit noch nichts ſagen. Das Sträuben des 
Königs Johann, ſich den von Preußen geſtellten 
Forderungen unterzuordnen und die ihm in dem nord— 
deutſchen Bunde zugedachte Stellung einzunehmen, 
läßt die Frage der Integrität Sachſens noch offen 
erſcheinen. Von entſcheidendem Einfluſſe wird in 
Beziehung auf dieſes Königreich die Stimme des 
Volkes an dem Tage ſein, wo es Abgeordnete zum 
deutſchen Parlament zu wählen hat. 

Im Süden ſchwindet nach und nach der Preu— 
ßenhaß, mehr weil es das materielle Intereſſe ge- 
bietet, mit dem Norden vereint zu bleiben, als aus 
Sympathien für Preußen; mehr weil die Bayern 
und Württemberger der großen Vortheile nicht ver⸗ 
luſtig gehen wollen, welche ihnen der Zollverein ger 
währt, als aus dem Triebe nach einer Einigung 
Deutſchlands. Sie verlangen die Vereinigung mit 
dem Norden, aber ſie bereuen keineswegs ihre bis⸗ 
herige Haltung und klagen Oeſterreich nur deshalb 
an, weil es ſie im Stiche gelaſſen hat. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt es erklärlich, daß Preußen an dem 
urſprünglichen Programme — die Conſtituirung und 
Conſolidirung Norddeutſchlands — feſthält, und daß 
es Württemberg die Möglichkeit läßt, für ſich allein, 
ohne Bund mit andern ſüddeutſchen Staaten, recht 
glücklich zu fein und nach ſeinen Eigenthümlichkeiten 
zu leben. 

In ganz Italien herrſcht Enttäuſchung und 
Aerger über den Feldzug und über die Anführer der 
Armee wie der Flotte. Victor Emanuel's Actien 
ſtanden ſeit 1859 nie tiefer, als in dem Momente, 
wo er Venetien geſchenkt erhält. Die Generäle, 
ſelbſt Garibaldi, find durchaus disereditirt und müſſen 
um ſo mehr leiden, je mehr ſie bis vor wenigen 
Wochen überſchätzt worden ſind. Dieſe Lage wird 
noch durch die Entdeckung arger Pflichtverſäumniſſe 
in der Verwaltung und durch die leichtfertige Finanz⸗ 
wirthſchaft verſchlimmert. „Wenn die Italiener den 
modernden Staat nicht bald ernſter nehmen, als 
bisher, wenn ſie nicht mit Macht an Arbeiten, an 
Sparen und an ſtrenge Rechtlichkeit in allen Zweigen 
denten, daun werden ſie neugriechiſche Zuſtände er⸗ 


— 


leben“, ſchreibt man aus Italien. Alle dieſe Zu⸗ 
ſtäude werden auf den raſcheren Abſchluß des Friedens 
mit Oeſterreich einen wohlthätigen Einfluß üben, wie 
Oeſterreich ſeinerſeits der guten Nachbarſchaft aller 
feiner jetzigen Feinde jo ſehr bedarf, daß es Alles 
aufbieten wird, um mit ihnen künftig in Frieden 
zu leben. - 


Berlin, 5. Auguft. 

— Geſtern Abend find Se. Majeftät der König 
von dem Kriegsſchauplatze in Seine Haupt⸗ und Re⸗ 
ſidenzſtadt Berlin zurückgekehrt. Die Ankunft war 
auf 10½ Uhr Abends feſtgeſetzt, und ſchon lange 
vor der beſtimmten Zeit waren der Platz vor dem 
Frankfurter Bahnhofe, ſowie die einmündenden 
Straßen von der freudig harrenden Bevölkerung er⸗ 
füllt. Im Innern des Gebäudes waren zum Empfange 
bereit: Ihre Majeſtät die Königin, Ihre Kögiglichen 
Hoheiten die Prinzeſſinnen Karl und Friedrich Karl, 
Landgräfin Louiſe von Heſſen-⸗Philippsthal-Barchfeld, 
die Herzogin Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin 
und Se. Königliche Hoheit Prinz Alexander; ferner 
die Staats⸗Miniſter, die hier anweſende Generalität, 
die Spitzen der Behörden, darunter der Ober-Bürger⸗ 
meiſter und der Polizei-Präſident von Berlin, der 
Rektor und die Dekane der Univerſität u. ſ. w. 
Als Se. Majeſtät ankamen, wurden Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben von Ihrer Majeſtät der Königin in hoher 
Bewegung, von den Verſammelten mit begeiſterten 
Zurufen empfangen. Se. Majeftät war begleitet von 
Ihren Königlichen Hoheiten dem Kronprinzen und 
dem Prinzen Karl. In dem Allerhöchſten zahlreichen 
Gefolge befanden ſich der Miniſter-Präſident Graf 
von Bismarck, der Kriegs⸗Miniſter von Roon, der 
General von Moltke, Se. Durchlaucht der Herzog 
von Ujeſt e. Von dem Bahnhofe begaben ſich die 
Königlichen Herrſchaften in den bereitgehaltenen Equi- 
pagen durch die hell erleuchteten Straßen, unter dem 
ſtürmiſchen Jubelgrüßen des Volks, nach dem König⸗ 
lichen Palais, wo Allerhöchſtdieſelben um 11½ Uhr 
anlangten. — Die ganze Stadt war feſtlich erleuchtet 
und überall mit preußiſchen Fahnen geſchmückt. Be⸗ 
ſonders reich war die Beleuchtung des Standbildes 
Friedrich des Großen und der Victoria auf dem 
Brandenburger Thore, ſowie die Illumination des 
Neuen und des Kölniſchen Rathhauſes. Die Bevöl— 
kerung der Reſidenz bewegte ſich bis nach Mitternacht 
in patriotiſcher Theilnahme durch die Straßen. 
— Nach vorhergegangenem Gottesdienſte in der 
Domkirche und der St. Hedwigs⸗ Kirche fand die 
feierliche Eröffnung beider Häuſer des Landtages 
durch Seine Majeſtät den König im Weißen Saale 
des Königlichen Schloſſes in Gemäßheit der Aller⸗ 
höchſten Verordnung vom 28. v. M. heute ſtatt. 
In der Hof⸗Loge erſchienen Ihre Majeſtät die Königin 
und Ihre Königlichen Hoheiten die hier anweſenden 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes. Auf der 
gegenüberliegenden Tribüne war das diplomatiſche 
Corps zahlreich vertreten. Die Zuſchauer Tribüne 
im Saale füllte ſich ſchon früh. Die Betheiligung 
des Publikums war ſehr lebhaft. Die Mitglieder 
beider Häufer waren in großer Anzahl verſammelt. 
Bald nach 12 Uhr traten die Staats- Miniſter ein 
und nahmen ihre Stellung links neben dem Throne. 
Um 12 ½ Uhr erſchien Seine Majeſtät der König, 
unter Vortritt der Oberſten Hof- und Hof-Chargen 
und gefolgt von Sr. Königlichen Hoh. dem Kronprinzen 
und den Prinzen des Königlichen Hauſes, welche ſich 
rechts neben dem Throne vor den für ſie beſtimmten 
Armſeſſeln auſſtellten. Seine Majeſtät der König, durch 
ein Hoch der Verſammlung begrüßt, geruhten aus den 
Händen des Präſidenten des Staats- Miniſteriums 
Grafen von Bismarck die Thronrede entgegenzunehmen 
und vom Throne herab, wie folgt, zuverleſen: 

Erlauchte, edle und liebe Herren von beiden Häuſern 
des Landiages! Indem Ich die Vertretung des Landes 
um Mich versammelt ſehe, drängt Mich Mein Gefühl, 
vor Allem auch von dieſer Stelle Meinen und Meines 
Volkes Dank für Gottes Gnade auszuſprechen, welche 
Preußen geholfen hat, unter ſchweren, aber erfolgreichen 
Opfern nicht, nur die Gefahren feindlicher Angriffe von 
unſern Grenzen abzuwenden, ſondern in raſchein Sieges. 
lauf des vaterländiichen Heeres dem ererbten Ruhme neue 
Lorbeeren hinzuzufügen und der nationalen Entwickelung 
Deutiſchlands die Bahn zu ebnen. — Unter dem ſichtbaren 
Segen Gottes folgte die waffenfählge Nation mit Begeiſte⸗ 
rung dem Rufe in den heiligen Kampf für die Unab- 
hängigkeit des Vaterlandes, und ſchritt unſer belden⸗ 
müthiges Heer, unterſtützt von wenigen aber treuen 
Bundesgenoſſen, von Erfolg zu Erfolg, von Sieg zu 
Sieg, im Oſten wie im Weiten. Viel theures Blut iſt 
gefleſſeu, viele Tapfere betrauert das Vaterland, die 
ſiegesfroh den Heldentod ertrugen, bis unſere Fahnen 
ſich in einer Linie von den Kärpathen bis zum Rheine 
entfalteten. — Im einträchtigen Zuſammenwirken werden 
Regierung und Volksvertretung die Früchte zur Reife 
zu bringen haben, die aus der blutigen Saat, ſoll ſie 
nicht umfonft geſtreut fein, erwachſen müſſen. — Liebe 
Herten von beiden Häusern des Landtags! Auf die Finanz- 


lage des Staates kann Meine Regierung den Blick mit 
Befriedigung werfen. Sorgliche Vorſicht und gewiſſen⸗ 
bafte Sparſamkeit haben ſie in den Stand geſetzt, die 
großen finanziellen Schwierigkeiten zu überwinden, welche 
die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe in naturgemäßem Ge- 
folge haben. — Obwohl ſchon in den letzten Jahren durch 
den Krieg mit Dänemark der Staatskaſſe beträchtliche 
Opfer auferlegt worden waren, ſo iſt es doch gelungen, 
die bisber erwachſenen Koſten des gegenwärtigen Krieges 
aus den Staats-Einnahmen und vorhandenen Beſtänden 
ohne andere Belaſtung des Landes, als die durch die 
geſetzlichen Naturalleiſtungen für Kriegszwecke erwachſen ⸗ 
den, bereit zu ſtellen. Um ſo zuverſichtlicher hoffe Ich, 
daß die Mittel, welche zur erfolgreichen Beendigung des 
Krieges und zur Bezablung der Naturalleiftungen bei 
Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit in den 
Finanzen erforderlich ſind, von Ihnen bereitwillig werden 
gewährt werden. Ueber die Feſtſtellung des Staatsbaus⸗ 
halts⸗Etats hat eine Vereinbarung mit der Landesvertre - 
tung in den letzten Jahren nicht herbeigeführt werden 
können. 
leiſtet ſind, entbehren daher der geſetzlichen Grundlage, 
welche der Staatshaushalt, wie Ich wiederbolt anerkenne, 
nur durch das nach Artikel 09 der Verfaſſungsurkunde 
alljährlich zwiſchen Meiner Regierung und den beiden 
Häufern des Landtages zu vereinbarende Geſetz erhält. 
— Wenn Meine Regierung gleichwohl den Staatsbaus- 
halt ohne dieſe geſetzliche Grundlage mehrere Jahre 
geführt, ſo iſt dies nach gewiſſenhafter Prüfung in der 
pflichtmäßigen Ueberzeugung geſchehen, daß die Fortfüh⸗ 
rung einer geregelten Verwaltung, die Erfüllung der 
geſelichen Verpflichtungen gegen die Gläubiger und die 
Beamten des Staates, die Erhaltung des Heeres und der 
Staats- Inſtitute, Exiſtenzfragen des Staates waren, und 
daß daher jenes Verfahren eine der unabweisbaren Noth⸗ 
wendigkeiten wurde, denen ſich eine Regierung im Intereſſe 
des Landes nicht entziehen kann und darf. — Ich hege 
das Vertrauen, daß die jüngſten Ereigniſſe dazu beitragen 
werden, die unerläßliche Verſtän digung inſoweit zu er- 
zielen, daß Meiner Regierung in Bezug auf die ohne 
Staatshaushalts-⸗Geſetz geführte Verwaltung die Indemni⸗ 
tät, um welche die Landesvertretung angegangen werden 
fol, bereitwillig ertbeilt und damit der bisherige Gonflict 
für alle Zeit um ſo ſicherer zum Abſchluß gebracht werden 
wird, als erwartet werden darf, daß die polttiſche Lage 
des Vaterlandes eine Erweiterung der Grenzen des Staates 
und die Errichtung eines einheitlichen Bundesheeres unter 
Preußens Führung geſtatten werde, und daß deſſen Laſten 
von allen Genoſſen des Bundes gleichmäßig werden ge 
tragen werden. — Die Vorlagen, welche in dieſer Bezie- 
bung behufs Einberufung einer Volksvertretung der 
Bundesſtaaten erforderlich find, werden dem Landtage 
unverzüglich zugehen. — Meine Herren! Mit Mir fühlen 
Sie, fühlt das ganze Vaterland die große Wichtigkeit des 
Augenblicks, der Mich in die Heimath zurückgeführt. 
Möze die Vorſebung ebenfo gnadenreich Preußens Zukunft 
ſegnen, wie ſie ſichtlich die jüngſte Vergangenheit ſegnete. 
Das walte Gott! ; 

Ein auf des Königs Majeſtät von dem Präſidenten 
des Herrenhauſes, Wirklichen Geheimen Rath, Grafen 
Eberhard von Stolberg, ausgebrachtes dreimaliges 
Hoch, in welches alle Anweſenden begeiſtert eiuſtimmten, 
beantwortete die mit großer Spannung, tiefer Be— 
wegung und lautem Jubel aufgenommene Thronrede. 
Seine Majeſtät der König verließen hierauf, huldvoll 
nach allen Seiten grüßend, den Saal. Der Präſident 
des Staats- Miniſteriums, Graf von Bismarck, 
erklärte, im Auftrage Sr. Majeſtät des Königs, den 
Landtag der Monarchie für eröffnet. 

Näheres über den neuen (nord-) deutſchen 
Bund enthält die Thronrede alſo nicht; fie enthält auch 
nichts Näheres über den Umfang der preußiſchen 
Staatsgrenzen. In beiden Beziehungen iſt alſo den 
auf's Höchſte gefpannten Erwartungen, mit denen 
man der Thronrede entgegenſah, durch deren Inhalt 
keine Rechnung getragen. Man wird indeſſen nicht 
zu überſehen haben, daß die Fragen wegen der 
Grundlagen des norddeutſchen Bundes und wegen 
der preußiſchen Annexionen noch in diplomatiſcher 
Schwebe hängen, und daß alſo in einem ſo ſehr 
officiellen Actenſtücke, wie eine Thronrede iſt, dar⸗ 
über nichts vorzeitig veröffentlicht werden kann. — 
Was die Annexionen angeht, ſo hatte man allerdings 
noch vor acht Tagen mit Sicherheit geglaubt, daß 
die Thronrede darüber irgend welche beſtimmte An- 
deutungen bringen werde. Daß es nicht geſchehen 
iſt, möchte vielleicht ſeine Erklärung darin finden, 
daß ſeit acht Tagen möglichenfalls durch die Congreß⸗ 
Intervention Rußlands die politiſche Situation um 
fo viel unklarer geworden iſt, daß ſich präcife An⸗ 
deutungen vom Throne aus noch nicht machen ließen. 
Daraus aber wird keinerlei Beſorgniß zu ſchöpfen 
fein. Das Annexionsprogramm wird als uner⸗ 
ſchütterlich feſtſtehend angeſehen werden dürfen, auch 
wenn es der Thronrede nicht ausdrücklich einverleibt iſt. 

— Die an den nächſten Landtag geſtellten Auf 
gaben laſſen ſich in folgende Punkte zuſammenfaſſen: 
1) Die Berathung über ein Reichswahlgeſetz, 2) die 
Berathung reſp. Beſchlußfaſſung über einen zu be⸗ 
willigenden außerordentlichen Credit, gleichviel in 
welcher Form; dieſer Credit wird dringend erforderlich 
fein ſchon für die Rückerſtattung der Auslagen an 
Landlieferungen, 3) würden ſämmtliche octroyirte Ver⸗ 
ordnungen vorgelegt werden. Für die Verordnung in 
Betreff der Darlehnskaſſenſcheine wird die Regierung 


Die Staats⸗Ausgaben, welche in dieſer Zeit ge ⸗ 


7 


Indemnität nachſuchen. Zu den octroyirten Verord“ 
nungen gehört bekanntlich auch die Aufhebung det 
Wuchergeſetze. 4) fol eine neue Vorlage wegen er 
mehrung des Bank⸗Capitals gemacht werden. Dieſe 
neue Vorlage wird ſich weſentlich von der früheren 
unterſcheiden, weil ja inzwiſchen die meiſten Städte. 
in welchen es früher die Regierung für angemeſſen 
erachtet hatte, Bankfiliale zu errichten, in den pre? 
ßiſchen Staatsverband getreten find, oder doch bald 
treten werden. Von einer Vorlage auf Einführung 
einer neuen Geldwährung iſt aus praktiſchen Gründen 
Abſtand genommen worden. 4 

— Die Adreſſe, welche der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten von Berlin heute Mittag 1¼ UN 
dem Könige überreichten, lautet: 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König, Aller“ 
gnädigſter König und Herr! Die heißen Segenswünſche, 
mit welchen Eure Königliche Majeſtät bei Ihrer Abreise 
zur Armee dle Bevölkerung unſerer Stadt begleitete, ſind 
erfüllt. Der Herr der Heerſchaaren hat den Sieg # 
unſere Fahnen geknüpft. In einer kurzen Woche ſtürmte 
unfere Truppen — die mit Begeifterung die Prinze 
des Königlichen Hauſes, in der Entſcheidungsſchlach 
Eure Mafeſtät felbft die Gefahren des Kampfes tbeilel 
ſahen — in Böhmens Waldgebirgen von Triumph 3 
Triumph. Ein in der Krtegsgeſchichte faſt beispiellose 
Siegeslauf führte fie in Monatsfriſt von den Grenzen d 
ſchönen Provinz Schleſien, welche der Feind bereits als fiel! 
Beute betrachtete, vor die Thore ſeiner Haupiſtadt. Mi 
Staunen ſieht Europa die Erfolge, welche wir der au 
volksthümlicher Grundlage beruhenden Einrichtung unfere® 
Heerweſens, der Intelligenz und Entſchloſſenheit del 
Führer, der Hingebung und dem Mutbe der Offizier 
und Soldaten verdanken. Es wagt nicht länger de 
Berechtigung des nationalen Gedankens zu verkennen 
in dem dieſer Krieg von Eurer Majeſtät gefüh 
worden iſt, und die Kraft zu mißachten, wel 
Preußen für denſelben einzufegen im Stande 
So ſieht ſich Ew. Majeſtät ſtärkſter Feind gezwungen, 
die Grundlagen eines Friedens anzunehmen, welcher 
politiſche Geftaltung Deutſchlands von dem hemmen N 
Drucke der Intereſſen des öſterreichiſchen Kaiſerhauſe 
befreit und unter Eurer Majeſtät Herrſchaft und Für 
rung ein neues Staatsweſen erftehen läßt, deſſen Br 
ſchloſſene Kraft auch die Gefahren, welche die Zutunf 
bringen könnte, erfolgreich beſtehen und die Erfenntuſ 
immer weiter verbreiten wird, daß nur Preußen 
politiſchen Schäden heilen kann, an denen Deutſchlan 
ſeit Jahrhunderten krankt. So krönen die Erfolge dieſe 
Krieges die Taten des großen Kurfürſten, des einzige 
Friedrich! Die Geſchichte wird es würdigen, daß de, 
unſerem Staate für die politiſche Kräftigung Deutsch 
lands, für die Erhaltung feiner Culturgüter geſtell 
Aufgabe von Eurer Königlichen Majeſtät, wie vol 
Ihren glorreichen Ahnen mit hohem Sinn erfaßt 
mit entſchloſſenem Muthe erfüllt worden I 
Der Gegenwart geziemt es, Eurer Majeſtät Dan 
zu ſagen, daß Allerhöchſt Sie durch die Weisheit un 
Energie Ihrer Politik, wie Ihrer Kriegführung d 
Vaterland vor drohenden Gefahren geſichert, feine Mach 
und feinen Ruhm vermehrt und zu feinem Schutze 9 
Heer gebildet haben, das nicht nur heldenmüthig 8 
kämpfen und die Eutbehrungen des Feldlagers und ie 
Märſche mit Aufopferung zu tragen, ſondern auch 6 
Pflichten der Menſchlichkeit und Sitte zu achten wen 
Indem wir Namens der Haupt- und Reſidenzſtadt dieſen 
Danke Ausdruck geben, bitten wir Eure Maj ſtät, denſelbe, 
mit unſeren innigen Glückwünſchen zu Allerhöchſt Ihrer H 
und ruhmgekrönten Heimkehr huldreich entgegenzunehine” 

Berlin, den 5. Auguſt 1866. ‚gt 

In tieffter Ebrfurcht Eurer Königlichen Majelt 

treu geborſamfte Magiftrat u. Stadtverordnete zu Berli, 
Se. Majeſtät erwiderte hierauf: * 

Mit aufrichtigem Dank nehme Ich den Gruß en 
gegen, den Mir Meine Reſidenz bei Meiner Rückkehr . 
das Vaterland darbringt. Großes iſt in überraſchen ) 
Kürze vollbracht worden, aber ſelten ift Gottes Seng 
und Gnade ſo ſichtlich mit eigem gewagten Unternehme 
geweſen, als in den letzten Wochen. Mein Volk vertrall 
mit Mir guf Gott, Er hat uns den Sieg verliebaß 
Mein Heer, das Volk in Waffen, bat an Heldenmn 
und Ausdauer ſich der glorreichſten Thaten feiner BAU, 
ebenbürtig gezeigt und Thaten vollbracht, die die 1 
ſchichte unauslöſchlich verzeichnen wird. Die Geſittun 
welche Mein tapferes Heer in Feindesland zeigte, 10 M 
die Geſinnung und Opferfreudigkeit, welche alle Ruf, 
der Daheimgebliebenen bewieſen, find die Frucht ein 
väterlichen Volkserziehung Meiner großen Ahnen. Preu 
mußte das Schwerdt ziehen, als es ſich zeigte, daß 
die Erhaltung feiner Selbſtſtändigkeit galt; aber 9 
zur Neugeſtaltung Deutſchlands bat es ſein Schwein 
gezogen. Erſteres iſt erreicht. Letzteres möge Mir un 
Gottes fernerem Segen gelingen. Sagen Sie der Stach 
wie gerührt und dankbar Ich für den Mir geworden 
Empfang bin. Alles deutet auf eine glückliche Zul 
Preußens hin, da wir einem ebrenvollen, dauere 
Frieden entgegenſehen dürfen. Dieſe Zukunft zu verdiengg 
laſſen Sie uns gemeinſchaftlich thätig fein. Und 0 
nochmals Meinen Dank. a 

— Stets für das Wohl feiner Soldaten beDin; 
beabſichtigt der Prinz Friedrich Karl eine l 
litairkolonie zu gründen, wo nur ausſchließlich 9% 
loſen und erwerbsunfähigen Invaliden aus ie 
Campagnen von 1864 und 1866 ein toſtenft 
Unerkommen gewährt werden ſoll. per’ 

— Seit der kurzen Dauer des Beſtehens der i 
ſchiedenen Sammelſtellen beläuft bereits die Geſam pie 
ſumme der eingegangenen patriotiſchen Gaben 
Höhe von einer halben Million Thaler. 


— Am Freitag Vormittag traf auf der König⸗ 
ichen Münze ein Transport Silber, in fünfzig 
Kiſten verpackt, ein, von denen jede Einzelne 6000 

haler Courantgeld in allerhand Münzſorten enthielt. 

8 waren dies aufgebrachte Contributions - Gelder 
u. ſ. w. aus den verſchiedenen feindlichen Landestheilen, 
welche der Beſtimmung entgegengehen, umgeſchmolzen 
und als gute preußiſche Münze ausgeprägt zu werden. 

— Das Königlich preußiſche Geſchwader in Kiel 
at in dieſen Tagen Kohlen eingenommen und wird 
mit Proviant und Material auf ein halbes Jahr 
derſehen. Dem Vernehmen nach iſt die Corvette 
„Hertha“ nach New- Vork beftimmt. Die Corvette 
„Auguſta“, die bisher hölzerne Salings hatte, erhält 
dafür eiſerne. 

— Dem Vernehmen nach wird die erſte Armee 
Mähren, die zweite Böhmen beſetzt halten. 

— In Hannover beginnt die Neigung für den 
Anſchluß an Preußen in zahlreicheren Kundgebungen 
ervorzutreten, aber es iſt überall noch eine gewiſſe 

cheu vorhanden, ſich für den Fall bloszuſtellen, 
daß die frühere Regierung zurückkehrt. „Ohne Con. 
lete mit der hannöverſchen Adels- und Hofpartei 
Wird es aber wohl nicht abgehen. Die entlaſſenen 

oldaten, welche ſchon in Stade ſich bei einem 
traßentumulte betheiligten, ſind ganz beſonders von 
er Hofpartei in's Auge gefaßt und werden von ihr 
mit Geld verſehen. Ein Auſſtand würde den Wün⸗ 
en dieſer Richtung ſehr gelegen kommen, um vor 
uropa mit der Welfentreue paradiren zu können. 
Ohne Zweifel kennt man in Preußen die drohende 
efahr und iſt entſchloſſen, ihr zu begegnen. 

— Den außer Function geſetzten Miniſtern in 
Dannoder ſoll nach Verfügung des Civil-Commiſſars 
er Gehalt nicht mehr gezahlt werden. Ausgenommen 
on dieſer Maßregel iſt der Kriegsminiſter, der wegen 
eines Gehaltes wie die übrigen Officiere wegen ihrer 

agen behandelt wird. 5 
Kann In Dresden gilt es als gewiß, daß der 

nig Johann abdanken und feinem Sohne die halte 
tone überlaſſen wird, welche Sachſen noch blei— 
en lann. 

— Mit Beſtimmtheit verlautet, daß von den 
ſämmtlichen ſächſiſchen Städten erhebliche Contribu⸗ 
onen ausgeſchrieben werden ſollen. Motivirt wird 
ie Maßregel dadurch, daß Preußen von dem ercber- 
en Sachſen nur die militäriſche Einverleibung und 
e anderen Bedingungen der Bundesceform verlangt, 
aß Preußen jetzt für ſeine Armee monatlich 7 Mill. 
thaler aufbringt, daß ein hoher Etat im Budget für 
die Invaliden, ſowie für die Familien der Gefallenen 
in Ausficht ſteht, daß Preußen ſeinen Verbündeten 
uſchüſſe für die Aus rüſtung gezahlt hat und für die 
erpflegung weiter zahlt, daß endlich das mobile 

taatsvermögen Sachſens einen jährlichen Ueberſchuß 
den 2½ Millionen Thalern gewährt. Bis zur voll⸗ 
Mändigen Regelung des Berhältmiffee mit Sachſen 
Aeg dene ſowohl der Kriegskoſten, als der 
Pfand ulionen, wird Preußen ein territoriales 

* in Sachſen jedenfalls behalten müſſen. 
Wai den durch unſern König genehmigten Friedens- 
x u ſoll die Stipulation enthalten ſein, daß 
= n für die preußiſchen Kriegskoſten bis zum 

rage von 15 Millionen Gulden aufzukommen habe. 
Heinen —— Correſpondent ſchreibt 2 In einem der 
Meifte uodez-Ländchen fand ich die Stimmung der 

u Einwohner fehr unglücklich, daß ihr Fürſt 

für Preußen erklärt habe. „Unglücklich?“ — 
La, fo werden wir ihn ja nicht los!“ 

Gir Ganz Böhmen liegt in einem unheimlichen 
be irt Asbrozeſſe. Man verlangt offen nun endlich 
in — Juſtautionen, Selbſtſtändigkeit für Böhmen, 
1 nn einer Vereinigung mit Preußen wird in 
aullichen Lokalen unumwunden das Wort geredet. 
die zu die Geldnoth, der Mangel jeglichen Geſchäfts, 
die großartigen Lieferungen und Geldabgaben, hierzu 
umfangreiche Mißernte und das immer verheeren 
auch Auftreten der Cholera und des Typhus, die 
Unfer Über die preußiſchen Grenzen hinaus ſchon in 
Dude Ortſchaften ſchleichen: — das iſt ein flüchtiges 
Soon dem Zuſtande der öſterreichiſchen Provinzen 
en und Mähren. 
de Die Wunderdinge, die von den Wirkungen 
hab, dreußiſchen Zündnadelgewehrs berichtet werden, 
Stig die hohe Pforte veranlaßt, vorläufig tauſend 
zur J. Gewehre nach dem neuen Syſtem in England 
obe zu beſtellen. 
Zünd Wöhrend alle Welt bekennt, das preußiſche 
i uabelgewehr habe jede Erwartung übertroffen, 
ner mit ſeiner Wirkung unzufrieden — der Er⸗ 
Et hatte geglaubt, die Zündnadel müſſe den 
kaum zum Schießen ſeinerſeits gelangen 
und jeden nennenswerthen Verluſt an Mann⸗ 


dere 


ſchaften unſererſeits unmöglich machen. 
ſichtlich die anderen Staaten ſich jetzt mit allen 
Kräften anſtrengen werden, uns mit gleicher oder gar 
beſſerer Waffe entgegentreten zu können, fo hat Herr 
v. Dreyſe nicht geruht, bis er wieder ein neues Ge⸗ 
wehr erfunden hat. 
von dem jetzigen bedeutend ab, iſt ganz von Eiſen, 
aber doch drei Pfund leichter, als das Zündnadelge— 
wehr; ferner iſt es leicht zu handhaben und ſchießt 
mindeſtens eben fo weit und eben fo ſicher, als je⸗ 
nes. 
nächſtens dem Könige anbieten wollen. 


Da voraus- 


Daſſelbe weicht in der Form 


Auch neu conſtruirte Kanonen ſoll v. Dreyſe 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. Auguſt. 

— Da nach der Allerhöchſten Beſtimmung das 
1., 5. und 7. Armee - Corps zuerſt in ihre reſp. 
Garniſonsorte zurückkehren ſollen, fo befindet ſich unſer 
4. und 5. Inf.⸗ Regt. bereits auf dem Rückmarſche und 
hat am 2. d. Mis. Prosnitz paſſirt. Ueber die 
aufopfernde amtliche und außeramtliche Thätigkeit des 
Herrn Divifions » Prediger Steinwender herrſcht 
nur eine Stimme. Derſelbe hat nicht nur unermüdlich 
durch Spenden des Troſtes und chriſtliche Erquickung 
gewirkt, ſondern ſelbſt im ſtärkſten Kugelregen den 
Verwundeten die erſten Verbände angelegt; ſeine 
geſtern vor 8 Tagen gehaltene Feldpredigt hat in 
den Herzen der tapfern Krieger eine unvergeßliche 
Erinnerung gefunden, wie dies mehrfache Briefe in 
dankbarer Anerkennung erwähnen. 

— Wie wir erfahren, wird vorausſichtlich das 
4. Infanterie-Megiment am 14., das 5. Inf.⸗Regt. 
am 16. und das 3. Garde- Regt. z. F. am 18. d. M. 
vom Kriegsſchauplatz hier eintreffen, in Ohra die 
Eiſenbahn verlaſſen und nach der Stadt einmarſchiren. 

— Geſtern Mittag wurden per Eiſenbahn ca. 300 
Landwehrleute des Kgl. Zten Garde-Regiments z. F., 
welche in den Dienſtjahren 1855/59 zur Einſtellung 
gelangt find, in die Heimath entlaſſen. Die Leute 
freuten ſich ungemein noch an den Erndtearbeiten Theil 
nehmen zu können. 

— Das 3. Garde- Regiment z. F., welches 
zunächſt Wien im Bivouak gelegen, hat brieflichen Mit⸗ 
theilungen zufolge am 28. den Rückmarſch angetreten 
und bei Prag Ruhetage gehalten. Am 16. gedenkt 
das Regiment den Siegeseinzug in Berlin zu halten. 

— Ueber die immer häufiger erſcheinende Brechruhr 
in den Cantonnements vor Wien exiſtiren mancherlei 
Verſionen, man ſchreibt fie dem vielen Bivouakiren, 
andere dem ſchlechten mähriſchen Weine zu, der ſaetiſch 
wie ſaures Gurkenwaſſer ſchmickt. Eine mediciniſche 
Autorität ſagte, der ſo plötzlich eintretende Tod habe 
ganz die Symptome der Arſenikvergiftung an ſich. 

— Obgleich das Offizier « Corps der preußiſchen 
Armee während des jetzigen Feldzuges verhältniß⸗ 
mäßig bedeutende Verluſte erlitten, ſo iſt dennoch 
dieſer Abgaag nicht allein wieder vollſtändig ausge⸗ 
glichen, ſondern es ſtellt ſich bei einer eintretenden 
Reduction auf den Friedensfuß bei einzelnen Waffen- 
Gattungen immer noch ein Plus an Dffizieren heraus. 
Die Avancements-Verhältniſſe werden ſich trotzdem für 
die Zukunft für die untern Ofſizierschargen inſofern 
ſehr günſlig geſtalten, als grade die Stabsoſſiziers- 
Chargen, ſowie die Hauptleute durch Todte und 
Schwerverwundete empfindliche Verluſte erlitten. 
Gegen den Abgang von bis jetzt etwa bier- 
hundert todten und für die Zukunft dienſtuntauglichen 
Officieren iſt im Ganzen ein Zuwachs von 782 Difi- 
cieren ꝛc. eingetreten. 

— Der hieſige Militair-Verein hat in der letzten 
General- Verſammlung den lobenswertben Beſchluß 
gefaßt, aus den Mitteln der Vereinskaſſe auch den 
Angehörigen derjenigen Militair » Perſonen, welche 
Vereins- Mitglieder geweſen und im Felde geblieben 
oder durch Krankheit außerhalb der Garniſon ver— 
ftorben find, das ſtatutenmäßige Begräbniß geld zu 
verabfolgen. 

— Von vorgeſtern bis heute Mittag find als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 68 vom Civil 
und 24 vom Militair; geſtorben: 39 vom Civil und 
6 vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 899 Erkran⸗ 
kungsfälle und 451 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle ſind bis heute 196 gemeldet, und 252 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

— An der geſtrigen Dampfſchifffahrt nach Zoppot 
und Hela hatten ſich ca. 70 bis 80 Perſonen be> 
theiligt, darunter auch einige Damen. Das Wetter 
war nicht gerade angenehm; es blies ein ſtarker 
Weſtwind, der manchen Paſſagier ſeekrank machte. 
Das Schiff kehrte 81 Uhr Abends glücklich in den 
Hafen von Neufahrwaſſer zurück. 


— Ein frecher Diebſtahl wurde vermittelſt gewalt⸗ 


ſamen Einbruches am vergangenen Freitage in den 
Nachmittagsſtunden in der Wohnung des Kaſſirers R. 
(Paradiesgaſſe) während deſſen Abweſenheit vom Hauſe 
verübt. 
war, trieben 2 noch junge Kerle ungeſtört ihr Diebe- 
handwerk, während fie von innen die Eingangsthüre 
abgeſchloſſen hatten. 
Spinde und Kommoden mittelſt Nachſchlüſſel geöffner, 
alle Schiebladen durchwühlt und hinausgeworfen, ſo⸗ 
wie das baare Geld, Silberzeug und Pretioſen geraubt, 
als durch eine beſondere Veranlaſſung Herr R. ge 
nöthigt war, eiligſt nach Hauſe zu gehen, um Etwas 
zu holen. 
eintrat, erblickte er zu ſeinem Entſetzen, was darinnen 


Genau unterrichtet, daß Niemand zu Hauſe 


Bereits hatten ſie ſämmtliche 


Als er ſeine Wohnung aufſchloß und hin⸗ 


vorging und begegnete im Schlafkabinet die beiden 
Kerle, welche er auch feſthielt, indem er nach Hülfe 
rief. Als fie aber Miene machten, falls er fie nicht los- 
ließ, ihn in ſeiner eigenen Wohnung umzubringen, ließ 
Herr R. ſie entſpringen. — Später wurde zwar ein 
Raubdieb ergriffen, doch haben die R'ſchen Eheleute 
von dem geſtohlenen Gute bis jetzt nichts wieder erlangt. 

— Bisher hat man nur von „praktiſchen“ Aerzten 
gewußt; im Intelligenzblatt No. 180 Annonce No. 58 
hat ſich aber auch ein „praktiſcher“ Schuhmacher 
meiſter gefunden, welcher ein Kommiffionslager von 
Marienburger Fabrikat hat. 

Dirſchau. Das große Zeltlager hierſelbſt 
dürfte nicht mit der vollen Anzahl von öſterreichiſchen 
Kriegsgefangenen, für die es errichtet worden (bekannt⸗ 
lich 10,000 Mann), belegt werden, weil aus Rück- 
ſicht für den öffentlichen Geſundheitszuſtand dieſes 
Theiles unſeres Regierungsbezirkes eine Verminderung 
jener Zahl geboten erſcheint. Dagegen iſt es, wie 
wir hören, im Werke, mehrere kleinere offene Städte 
Weſt⸗ und Oſtpreußens mit einer, nach ihrer Größe 
verſchiedenen Anzahl von öſterreichiſchen Kriegsge— 
fangenen und fie überwachenden kleinen Truppen⸗ 
Commando's zu belegen. Als ſolche nennt man 
zunächſt Culm, Roſenberg und Braunsberg. 


Poſen. Sämmtlichen hier garniſonirenden 
Militairs iſt durch Commandanturbefehl während der 
Dauer der Cholera das Tanzen in öffentlichen Localen 
unterſagt, weil geltend gemacht wird, daß man ſich 
grade beim Tanzen ſehr leicht eine Erkältung zuziehen 
und den Grund zur Cholera legen kann. 


Stettin. Die Caſerne am Frauenthor hat des 
von den öſterreichiſchen Kriegsgefangenen dort zurück⸗ 
gebliebenen Ungeziefers wegen von den dort hinge- 
legten Rekruten wieder geräumt werden müſſen. 


Kriegsbilder. 

— Als die Königin vor einiger Zeit ein Berliner 
Lazareth beſuchte, beklagte ſich bei ihr ein öſterreichiſcher 
Verwundeter, den ſie nach ſeinem Befinden fragte, 
darüber, daß die Aerzte ihm ſein Bein zu weit abge⸗ 
ſchnitten hätten. „Nun werde ich, klagte er, wohl 
nie mehr ordentlich gehen können, denn mein Kaiſer 
giebt mir höchſtens eine Krücke und einen Tritt; und 
ich ſelbſt habe kein Geld, um mir ein neues Bein 
machen zu laſſen.“ Die Königin, gerührt von dem 
Unglück des Oeſterreichers, verſprach ihm, daß er 
das beſte künſtliche Bein bekommen ſolle, was auf⸗ 
zutreiben ſei. Sie rief auch ſogleich ihren Adjutanten 
herbei und ließ den Namen des Verwundeten notiren. 
— Hoch erfreut erzählte derſelbe Jedem, der ihn 
nachher beſuchte, von dem Glück, das ihm bevorftehe; 
der Aermſte ſollte deſſelben aber nicht theilhaftig 
werden; ein paar Tage darauf ſtarb er an den 
Folgen der Amputation. 

— [Eine Scene auf dem Schlachtfelde 
von Skalitz.] Ein preußiſcher Lieutenant erhält 
im Toben der Schlacht einen Schuß in den Unter- 
leib und ſinkt bewußtlos vom Pferde. Als er nach 
geraumer Weile aus ſeiner Betäubung erwacht und 
ſich mühſam auf dem Ellbogen emporrichtet, ſieht er, 
wie in geringer Entfernung ein verwundeter Defter- 
reicher an ihn herankriecht und fein Gewehr- auf ihn 
anlegt. Es bleibt ihm nur fo viel Zeit und Be- 
ſinnung, um feinen Revolver zu ergreifen und den 
Feind auf 5 Schritt Entſernung niederzuſchießen. 
Dann ſtundenlanges hülfloſes Liegen auf dem harten 
falten Boden unter unendlicher Pein und nicht zu 
ſtillendem Bluten der Wunde. Endlich kommen von 
der Seite her, wo ſich die Schlacht ihrem ſiegreichen 
Ende zuneigt, einige leicht verwundete Soldaten 
feines Regiments, welche aus ihren Gewehren ſchnell 
eine Tragbahre bilden und den faſt Ohnmächtigen 
darauf legen, um ihn nach dem nächſten Verband. 
platze zu tragen. Ehe dieſer noch erreicht iſt, ſprengt 
eine preußiſche Patrouille vorüber. Als dieſe Braven 
den verwundeten Offizier ſehen, welchen ſie, bleich 
und zum Tode erſchöpft, wie er iſt, wohl für einen 


Sterbenden halten, ſpringt einer derſelben vom Pferde, 
eilt zu einem ganz in der Nähe befindlichen Garten, 
wo Roſen blühen, pflückt zwei Roſen und legt ſie 
ihm auf die Bruſt. Dann ſchwingt er ſich raſch auf 
ſein Pferd und ſprengt von dannen. — Kann es 
etwas Rührenderes geben, als einen ſo zarten und 
ſinnigen Beweis kameradſchaftlicher Theilnahme unter 
ſo furchtbaren Umgebungen? 

— [Ein Photograph] Vor zwei Jahten 
bereiſte ein preußiſcher Photograph die Gegend von 
Gitſchin und hielt ſich in jedem kleinſten Städtchen und 
Dorf einige Zeit auf, um die Leute gegen äußerſt 
geringes Honorar zu photographiren. Nebſtbei nahm 
er ein Panorama der Gegend auf. Heute weiß 
man, zu welchem Zwecke. In den böſen Tagen des 
vorigen Monats erhielt der Ort, in welchem Schreiber 
dieſer Anekdote wohnt, preußiſche Einquartierung 
und er ſelbſt einen Oberſt des Generalſtabes zur 
Bequartierung und Verköſtigung. Wie ſehr mußte 
er erſtaunen, in demſelben den Photographen zu er- 
kennen, der ihn ſelbſt photographirt hatte. 
raſcht über die ſchnelle Karriere, welche der Photo— 
graph gemacht, fragte er ihn: „Wieſo ſind Sie denn 
Oberſt geworden?“ — Fragen Sie mich lieber, 
wieſo ich Photograph geworden bin,“ war die Antwort. 

— In Frankfurt a. M. erzählt man Folgendes: 
Herr v. Rothſchild ſoll ſich beim General v. Man- 
teuffel als „Jude Rothſchild“ haben melden laſſen, 
weil er gehört, daß mit dieſer Bezeichnung von ihm 
geſprochen worden war. Herr v. Rothſchild opponirte 
heftig gegen die verlangte Contribution und erklärte, 
daß ſie unmöglich beigetrieben werden könne. Darauf 
ſoll der General v. Manteuffel geſagt haben, er 
werde dazu doch wohl Mittel haben. Er beſitze die 
Macht, die Stadt zu cerniren und nöthigen Falls zu 
bombardiren. „Thun Sie das, Herr General,“ ſoll 
darauf Herr v. Rothſchild geſagt haben, „daun werde 
ich die Bank und die Seehandlung in Berlin bombardiren. 
Sehen Sie hier, ich habe mein Portefeuille mitges 
bracht. Darin liegen für 60 Millionen Wechſel 
für Rheinland und Weſtphalen. Ich bin im Stande, 
den ganzen Handel und die Induſtrie dieſer Provinzen 
zu ruiniren.“ Dieſe Bemerkung mag wohl in's 
Gewicht gefallen ſein. 

Ein merkwürdiger Fall von Lebensrettung 
wird von einem öſterreichiſchen Officier erzählt. 
Derſelbe commandirte in der Schlacht von Königgrätz 
eine Batterie. Mitten im heftigſten Feuer kam plötz⸗ 
lich ſein kleines Hündchen auf ihn zugeſprungen, das 
unter der Obhut des Privatdieners bei der Bagage 
zurückgeblieben war. Aus Mitleid nahm er es zu 
ſich auf das Pferd, indem er es unmittelbar vor ſich 
auf den Sattel ſetzte. Im nächſten Augenblicke 
platzte eine feindliche Granate, die mehrere Soldaten 
der Bedienungsmannſchaft tödtete. Das Hündchen 
ſtieß einen Schrei aus, und als der Officier, auf⸗ 
merkſam geworden, es beſah, war es von Blut 
überronnen und am Verenden. Ein Grauatſplitter 
hatte es tödtlich getroffen; ſeinem Herrn aber, dem 
jener Granatſplitter ſonſt zweifellos in den Leib ge⸗ 
gangen wäre, hatte es das Leben gerettet. 

Eine eigenthümliche Scene ſpielte letzthin in 
einer der Baracken nächſt dem Militärſpitale in 
Klagenfurt. Es wurden von einem Führer, der von 
ſeinen Wunden bereits geneſen iſt, aus einer Zeitung 
die Verluſtangaben an Chargen und Mannſchaften 
in der Schlacht von Cuſtozza vorgeleſen. Als er 


von einer Compagnie des Regimentes Benedek die 


Todten naunte, erhob ſich ein Leichtverwundeter von 
ſeinem Lager und rief: „Was? Ich ſoll todt ſein? 
Na, da müßt' ich doch auch eiwas davon wiſſen!“ 


[Eingeſandt.] 

Die Sommerferien nähern ſich ihrem Ende, aber 
leider nicht die gefährliche Epidemie in der Stadt; 
mit Angſt und Zagen ſehen Hunderte von Eltern, 
namentlich auswärtige, den Zeitpunkt näher kommen, 
wo ſie ihre Kinder der Gefahr ausſetzen ſollen, durch 
Anſammlung in beengten Räumen der ſchrecklichen 
Krankheit in die Arme geführt zu werden. Dieſe ſo 
ſehr begründeten Beſorgniſſe haben bisher unbegreiflicher⸗ 
weiſe keinen Anklang bei den ſtädtiſchen Behörden 
gefunden, obgleich von vielen Seiten eine Verlängerung 
der Ferien nicht bloß für wünſchenswerth gehalten, 
ſondern als dringend nothwendig gefordert wird. 
Namentlich ſind dazu die auswärtigen und zum Som⸗ 
meraufenthalt fortgezogenen Eltern berechtigt; denn 
abgeſehen davon, daß die Erholung in den Ferien 
durch naſſe und kalte Witterung ſehr geſchmälert iſt, 
weiß man ja auch erfahrungsmäßig, daß die Gefahr 
der Anſteckung doppelt groß iſt für Perſonen, die aus 
cholerafreien Orten nach infieirten kommen. Alſo 
mögen die ſtädtiſchen Behörden ſchleunigſt die Geneh⸗ 
migung der höheren Schulbehörden zur Verlängerung 


Ueber⸗ 


Briefkaſten. Die „beſcheidene Anfrage“ von meh⸗ 
reren gewerbetreibenden Händlern in Danzig kann nur 
Aufnahme finden, wenn ſich die Einſender nennen. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 4. Auguſt. 

Welzen wurde in d. W. in feſterer Haltung, wenn 
auch ohne bedeutjame, Regſamkeit gehandelt. Geſtern 
wurden 350 Laſten gekauft und Preiſe avancirten um 
etwa fl. 10. Geringe leichte Gattungen waren ſparſam 
ausgeboten, und fanden mehr Beachtung. Ueberhaupt 
ſind bis 1100 Laſten Weizen umgeſetzt. Der heutige 
Umſatz betrug noch etwas über 100 Laſten ohne Werth⸗ 
Veränderung, doch ſuchten die Käufer eine Preſſion aus⸗ 
zuüben. Hochbunter und glafiger 131—34pfd, iſt pro 
Scheffel 83 —85—90 Sgr. zu notiten; hellfarbiger 127 bis 
129pfd. 72—75—80 Sgr.; abfallender 123 —25pfd. 62 bis 
65 Sar.; ausgewachſener 112—22pfd. 50—60 Sgr. Alles 
auf 85 Zollpfd. — In Roggen ſind 160 Laſten umgeſetzt, 
darunter 140 polniſcher 121 —23pfd. zu 484—49} Sgr., 
20 Laſt preußiſcher 122 —27pfd. wurden an Konſumenten 
auf 49—50—513 Sgr. abgeſetzt. Alles auf 813 Zollpfd. 
Dürfte man den Einſchnitt unſerer Umgegend als maß ⸗ 
gebend annehmen, ſo könnte der jetzige Prelsſtand von 
Roggen nicht dauern; auch die polniſchen Zufuhren wer- 
den als fehr bedeutend angekündigt. Allein Mitteldeutſch⸗ 
land und der Rhein ſcheinen weniger geſegnet zu ſein; 
unſere in der Armee durch Sachſen gezogenen Landwirthe 
berichteten, daß der Stand dort ſehr mangelhaft ſei — 
Alles Folge jenes Maifroſtes, der in ungariſchen Diſtrikten 
bekanntlich die böchſten Befürchtungen hervorrief. So- 
mit haben unſere Landwirthe die Ausſicht auf eine ſehr 
lohnende Ernte mit lohnenden Preiſen. Nach einzelnen. 
Mittheilungen zu ſchlietzen, überſchreitet unſer diesjährige 
Einſchnitt an Roggen um 20 —50 pCt. den des v. J. 
— Gerſte ohne Zufuhr. — Erbſen in kleinen Parthieen 
524—54—56 Sgr. Alles auf 90 Zollpfd. Das Ganze 
betrug 25 Laſten. — In Oelſaaten find am Markt 
500 Laſten, und Mebreres iſt vom Boden gekauft. Rübſen 
in guter Beſchaffenheit war vorzüglich gefragt und blieb 
ſelbſt zu erhöhten Preiſen in feſter Haltung. Gemacht 
je nach Beſchaffenheit 88 —90—91 Sgr. Nicht jo feſt 
blieb Raps. Gemacht 88—92 Sgr., und geſtern wurde 
2—3 Sgr. weniger geboten. In einzelnen Fällen können 
jene Notirungen überſchritten ſein. Alles auf 72 Zollpfd. 
Den Geſammtumſatz dieſer Saiſon ſchätzt man bis jetzt 
auf 5000 Laſten Oelſaat; iſt dies zutreffend, ſo kann die 
Angabe wegen knapper Schüttung nur hie und da be- 
gründet ſein, und man dürfte annehmen, daß erhebliche 
Zufuhren nicht mehr zu erwarten. Bis vor einigen 
Jahren veranſchlagte man das Produkt unſerer näheren 
und weiteren Umgegend auf 3000 Laften. — Spiritus 
ohne Zufuhr. Vom Lager gemacht 15 Thlr. pr. 8000. 
— Die Witterung blieb ungefähr wie in den vorigen 
14 Tagen. Morgens 100 R. Häufige Sprühregen, die 
aber doch allmählig ſtark netzten. Dadurch iſt Roggen 
an einigen Stellen ausgewachſen und zum Theil dem 
Auswachſen nahe gebracht, und Erbien, deren Stand für 
ausgezeichnet und ſchotenreich gilt, ſchreiten der Reife nicht 
ſo entgegen, wie man es wünſchen müßte. — Ziemlich 
gute Frühkartoffeln im Kleinhandel 14 Sgr. pro Schffl.; 
dabei können die kleinen Haushaltungen beſtehen, wenn 
fib nur Erwerb findet, aber hiermit ſieht es mißlich aus. 
Küchengewächſe jetzt ungemein reichlich. — Dem Ber- 
nehmen nach finder ein erheblicher Mangel an Arbeits- 
kräften zur Ernte nicht ftatt, und die Rückkehr unſerer 
Armee wird hiezu das Uebrige thun. Die bedeutende 
Baareinnahme aus Rübſen wird ſchon jetzt in manchen 
Verhältniſſen bemerkbar; es iſt ſelbſtverſtändlich, daß noch 
Vieles dazu gehört, um unſere gedrückten Geld., Credit⸗ 
und Erwerbsverhältniſſe wieder in guten Stand zu bringen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


4.5 332,04 | 13,4 Weſtt. ſtill, bezog. u. Regen. 
5112 333,14 14,2 WSW. friſch, leicht bewölkt. 
66 8 | 333,16 11,3 Weſt friſch, do. 

12 333,51 13.0 do. ſtürmiſch. do. 


Schiffs- Bapport aus Ueufahrwaſſer. 
Gefegelt am 4. Auguſt: 
2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 5. Auguſt: 
Dannenberg, Einigkeit, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Udema, Johanna, v. Antwerpen, m. Gütern. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Angetommen am 6. Auguſt: 
Steffen, Verſuch, von Sunderland, mit Kohlen. 
Domke, Ida (SD.), v. London, m. Gütern. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: WSW. 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 6. Au guſt. 
Aberdeen 15 s. u. London 16 s. pr. Load ficht. Balken. 
London 18 5. pr. Load Deckdielen. Grimsby L 14 pr. 
Mille Stäbe. Amſterdam fl. 16 pr. Laſt ficht. Balken. 
London 3 8. 3 d.—3 s. 6 d., Oſtküſte 3 8., Kohlenhäfen 
en of Forth 28. 6 d. u. Liverpool 4 8. pr. 500 Pfd. 

zen. 


Courſe zu Danzig am 6. Au guſt. 
Brief Geld gem. 


r en ae tee 
Amnerpatt’2 Mit. „ l ae ” 143 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 31% . 802 — — 

do. x TESr 884 — — 


Borſen-Verkäuſe ju Danzig am 6. Aug uſt. 
Weizen, 350 baſt, 131.32pfd. fl. 520; 132.33pfb. 
fl. 540; 128. 20 pfd. fl. 470 485; 126. 27 pfo. fl. 470; 
124. 25pfd. fl. 435 pr. 85pfd. 
Roggen, 117. 18pfd. fl. 278; 123. 24, 124pfd. fl. 300; 
friſch. 118pfd. fl. 285 pr. 818pfd. 


Angekommen Fremde. 
Engliſches Haus: N 
Rittergutsbeſ. Steffens n. Gatt. a. Mittel⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Sommerfeld n. Gatt. a. Königsberg, Weſt⸗ 
pbal n. Salinger a. Berlin. Faktor Hetmerehauſen aus 


Meiningen. 
Hotel de Berlin: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. von Damm a. Pomm. Stat 
gard. Die Kaufl. Clement a. Stettin, Cronheim und 
Abrahamſohn a. Berlin u. Feiſt a. Manheim. 

Walter's Hotel: 

Prem. Lieut. Suter a. Graudenz. Seconde Lien 
Mück a. Emilienhof. Gutsbeſ. Prohl a. Woſſitz. Land, 
wirth Arnold a. Veſſin. Privatier C. Aſtfalck und 
Zahnarzt O. Aſtfalck a. Berlin. Die Kaufl. Angelmann 
u. Richter a. Berlin, Kirſtein a. Culm und Reiß aus 
Chriſtiania. Goldarbeiter Zindler nebſt Schweſtern aus 
Marienburg. 

Hotel zum Aronprinen: 

Die Gutsbeſ. Dix a. Rhuda u. Lievin a. Memel. 
Rentier Ramlau a. Pr. Stargardt. Inſpektor Morgen’ 
roth aus Saskoczin. Die Kaufl. Karfunkelſtein und 
Kleynſtüber a, Berlin, Krohn a. Magdeburg, Hoffmann 
a. Bamberg, Meylbaum a. Leipzig, Stechern a. Stettin 
und Stenge a. Riga. 

Hotel du Word: f 

Pſychologe Boſſard a. Berlin. Kaufmann Scholz 


aus Liegnitz. 
Hotel d' liva: 

Die Partikulier Moritz u. Breller a. Berlin. Die 
Kaufl. Fiſcher u. Hirſchberg a. Königsberg, Janke aus 
Halle u. Möring a. Cöln a. R. Prediger Gerben aus 
Breslau. Lehrer Schäfer a. Lenzin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Graf v. Korkinski a. Breslau. Kfm. 
Schönfeld a. Lapinen. Gutsbeſ. Hering a. Mirchau. 
Rentier v. Jablonowski u. die Hotelbeſ. v. Jablonows 
n. Sohn und Mirogowius a. Gilgenburg. Oeconom 
Schmidt a. Königsberg. 

Hatel de Thorn: 

Reg.⸗Rath Marggraf a. Poſen. Kreis-Ger.⸗Direcl. 
Wendtland n. Gattin a. Neuſtadt. Rittergutsbeſitzet 
v. Koſchingti n. Fam. a. Poſen. Probſt Rudnewiez 4. 
Pr. Stargardt. Die Kaufl. Roſenſtock a. Pupig, Höhne 
mann a. Halle a. S., Mingram a. Hamburg u. Ler 
a. Kiel. Overförſter Bandow a. Rehbof. Die Gutsbeſ⸗ 
Harmiſch a. Stargardt u. Mendorf a. Marienwerder. 
... BEN DS EA eh ante Teen tat = 


Bekanntmachung. f 
De Kellerraum unter dem grünen Thor⸗Gebäude, 
welcher 103 Fuß Länge bei 31 Fuß Breil 
im Lichten enthält, fol, vom 1. Septbr. d. J. abı 
auf 3 Jahre vermiethet werden. 
Hiezu haben wir einen Termin auf dem Rath“ 
hauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauß 
auf Sonnabend, den 11. Auguſt, 
Vormittags 11 Uhr, 
zu welchem nach 12 Uhr Mittags neue Bieter nicht 
mehr zugelaſſen werden, anberaumt und laden Mieths⸗ 
luſtige dazu ein. 
Danzig, den 18. Juli 1866. 
Der Magiſtrat. 


Victoria Theater. 
Dienftag, den 7. Auguß. Benefiz für Faul. EN 
und Helene Menzel. Liebſchaft in Briefe! 
Luſtſpiel in 2 Akten von Baumann. Hohe Säfte, 
Schwank in 1 Akt von Henrion. Der Kurmärke 
und die Picarde 1813. Gentebild in 1 Akt ve 
Schnelder. Ballet. 


Die zuverläſſigſten und ausführlichſten 
i Kriegsberichte, 

ſowie überhaupt eine vollſtändige Darſtellung der 
politiſchen Verhältnlſſe, welche den gegenwärtigen 
Krieg veranlaßt haben, liefert das in Hefien 
erſcheinende Werk: 


DerBote vomKriegsſchauplatz. 


Das erſte Heft liegt bereits fertig vor, die 
Fortſetzung erſcheint von 14 zu 14 Tagen; das 
2. Heft Ende Juli Jedes Heft koſtet blos 2 Gr 

Vorräthig in Danzig in der 
L. Saunier’schen Buchhandlung; 
‚A. Scheinert, 
Langgaſſe Nr. 20, nahe der Poft. 


Die Papier - Fabrit zu Neufähr bin 7 
Willens unter günſtigen Bedingungen zu 9 
kaufen. Alles Nähere bei Gustav Kran” 


Danzig, Wallplatz Nr. Ir 


Ein großer blühender Oleanderbaum 
iſt zu verkaufen Rähm Nr. 1. 
Zur Abfaſſung von Gelegenhelts- Gedichte 
jeder Art iſt ſtets bereit f 
Luise v. Duisburß' 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 


nins 


der Ferien einholen. Weiße Erbſen fl. 325 pr. 9opfd. find zu haben bei Edwin Groe — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


